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Als ich — dem jüngſt dahingeſchiedenen Ernſt 
9 a der den Nachruf zu ſchreiben — mich in jein Leben 
S -tiefte, wurde mir bald bewußt, wie ſehr Vater und 
8295 bei all ihrer Verſchiedenheit in Eigenart und Da— 
jeinelauf, doch zuſammen gehören, und ſo ſoll hier beiden 
ein Wort des Gedächtniſſes geſagt ſein. . 

Sn einer Biographie der gekrönten Dichterin, Carmen 
Sylvra's, las ich dort, wo von ihrer Jugend als Prinzeſſin 
von Wied die Rede iſt: Hauslehrer und Gouvernanten 
hatten das Schloß verlaſſen. Täglich kam jetzt Paſtor 
Harder, der Mennonitenprediger aus Neuwied, zur 
Prinzeſſin, um ihr Logik, Geſchichte und Kirchengeſchichte 
rorzutragen. Der Verkehr mit dieſem geliebten Lehrer 
war ihr unendlich viel wert, nicht allein um des gründ— 
lichen Unterrichts willen, den ſie empfing, ſondern auch 
weil ſie zu ſeiner Perſon das größte Vertrauen hegte. 
Wenn die Wellen ihres oft gekränkten Ehrgefühls zu hoch 
gingen, dann beſprach ſie auf den gemeinſamen Spazier⸗ 
gängen mit dem Paſtor Harder alles das, was ſie ſonſt 
ängſtlich vor jedermann verbarg. Seine Predigten gingen 
ihr ſehr zu Herzen. In den Liedertagebüchern finden wir 
eine Menge Notizen und Dispoſitionen, die von der Prin— 
zeſſin gleich nach dem Gottesdienſte niedergeſchrieben 
wurden.“) Carmen Sylva aber jagt ſelbſt in einem ihrer 
Werke, in dem ſie von mancherlei Plagen ihrer Jugend 
ſpricht: „Nein, es war wirklich manchmal ein bißchen 
viel. Aber in dem allen hatte ich einen großen Troſt und 
Herzſtärkung: das war noch ein anderer teurer Lehrer. 
Schi on Mennonitenkirche im Eckhaus vor dem 
S e, na 


% dem Rhein hinunter, predigte damals ein 
gottbegeiſterter Mann, 


t ten der hieß Paſtor Harder, und von 
meinem zwölften Jahre an geſtattete meine Mutter den 
Natalie Freiin von Stackelber S . 
3 < g, Aus Carmen Sylva's Leben. 
3. Aufl. Heidelberg 1886. S. 47 48. ac 
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Kirchenbeſuch. Nicht früher, weil fie ſagte, Chriſtus i 
auch erſt mit zwölf Jahren in der r 
aber jeden Sonntag, und ich zählte immer die Tage bis 
zum nächſten und fand noch Zeit, mir ſeine Predigten 
aufzuſchreiben und mich daran zu ſtärken für das allzu⸗ 
ſchwere Leben, das auf meinen jungen Schultern ruhte. 
Er hatte ſchon ſeit einigen Jahren den Unterricht bei 
meinen Brüdern, als er nun auch mir Unterricht gab, und 
zwar Kirchengeſchichte, dann Repetieren aller Geſchichte, 
da meine Mutter ſah, daß es ein bißchen viel geworden 
war, eine zu große Maſſe von Stoff; und ſo fing ich noch 
einmal Geſchichte mit ihm an, mehr ſchulmäßig als bis— 
ber, zugleich aber wurden mir ſeine Stunden zu reichem 
Troſte. Er hatte ſeine ſechs Kinder verloren, vier davon 
in einem Monat, ſo war der ſchwergeprüfte Mann wohl 
imſtande, ein großer Troſt zu werden. Als wir Mon— 
repos nicht mehr verließen, in den letzten Zeiten von 
Ottos lihres früh verſtorbenen Bruders] Martyrium, kam 
er nach Monrepos einmal die Woche, und da gingen wir 
als Peripatetiter durch den Wald, und oftmals ſchüttete 
ich ihm mein übervolles Herz aus, das leidensmüde war 
und nicht mehr wußte, wie jo viel Schmerz zu tragen.“) 

Was war das für ein Mennonitenprediger, der einer 
deutſchen Prinzeſſin ausgerechnet Kirchengeſchichte vor— 
tragen durfte, mit dem noch die Gemahlin König Karls 
von Rumänien wenigſtens brieflich in Verbindung blieb? 

Karl Harder, 1820 in Königsberg geboren, anfangs 
Lithograph, entſchloß ſich als einer der erſten unter den 
preußiſchen Mennoniten, Theologie zu ſtudieren. Pre— 
diger war er in Königsberg, dann in Neuwied, endlich in 
Elbing, von wo er als Gaſtprediger gern nach Berlin 
kam. Viel betrauert ſtarb er 1898. Es macht ſeine Be⸗ 

deutung aus, daß er die Bedürfniſſe der ſtädtiſchen Men⸗ 

noniten jener Tage erkannte, ihnen die Fühlung ſuchte 
und fand zu Kultur und Staat ihrer Zeit. So vertrat er 
die Duldung gemiſchter Ehen, den Verzicht auf die Wehr- 
loſigkeit, ſo konnte er 1870 von dem „Erbfeind! Frankreich 
ſprechen und am Reformationsfeſte als „Pfarrer von 

„unſerer evangeliſchen Kirche“. In Elbing ſaß er in der 

Stadtverordnetenverſammlung und in der Schuldeputa- 

tion, gründete und leitete er die Handels— und . 

ſchule für Mädchen; unterrichtet hat er ſein Leben lang, i 


') Carmen Sylva: Mein Penatenwinkel, 1. Band, 2. Aufl. Frank⸗ 
furt a. M. 1908. S. 269 70. 
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sumied hielt er öffentliche Vorträge über die „Botitit 
die „Entſtehung und Ausbreitung des Ehriftentums in 
den erſten drei Jahrhunderten ‚ bon 1846 bis 1883 
reichen die ſelbſtändigen Schriften, in denen er eine noch 
ſtärkere Wirkung ins Weite erſtrebte und erreichte, 


Prediger Karl Harder 
in Königsberg 1820. + in Elbing 1898. 


In dem Haus, dem dieſer Mann den Stempel auf— 
drückte, wuchs Ernſt Harder, am 29. November 
1854 zu Königsberg geboren, heran. Die junge Prinzeß 
Eliſabeth nahm Anteil auch an den Kindern des ver: 
ehrten Lehrers. Der Sohn genoß zuerſt den Unterricht des 
Vaters; ſpäter beſuchte er das Gymnaſium in Elbing. 
Nach abgeſchloſſener Schulzeit widmete er ſich in Leipzig 
und Berlin dem Studium der Geſchichte und der neueren 

Sprachen. Die Beziehungen zu der Familie Wied verſchaff— 
eee 
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ten ihm eine Hauslehrerſtelle bei dem englischen Geſandten 
in Liffabon: fo lernte er die weite Welt und das Leben in 
der großen Geſellſchaft kennen. Aus der Arbeit auf por— 
tugieſiſchen Archiven entſtand ſeine Doktordiſſertation 
über den Einfluß Portugals bei der Wahl von Papft 
Pius VI. Als er am 30. März 1882 an der Albertus— 


Dr. phil. rt 


arder 
29.1 1.1854 in Königsberg. + 15.9.1927 in Charlottenburg. 
Univerſität zu Königsberg ſeine Theſen verteidigte, war 
einer der Opponenten Richard Skowronnek, der bekannte 
Romanſchriftſteller. .. 

Der junge Gelehrte beherrſchte das Portugieſiſche und 
Spaniſche ſo, daß er darin unterrichtete, daß er für die 
„Tägliche Rundſchau“ jahrelang die Zeitungen des füd- 
weſtlichen Europa auf bemerkenswerte Neuigkeiten hin 
leſen konnte. Erſt verhältnismäßig ſpät kam er auf das 
Gebiet, auf dem er ſich vor allem heimiſch machen ſollte: 


6 
s einer der frübeften Schüler feines bers ; 

EEE Frachten Ware Hare elde Sehe. 

dem neugegründeten Orientaliſchen Seminar zu Berlin 

das Arabiſche. In einer arabiſchen Grammatit, die durch 
mehrere Auflagen lief (1898, 1910, 1921) und ins Fran- 
zöſiſche und Engliſche übertragen wurde (1907, 1911), einem 
deutſch-arabiſchen Handwörterbuch (1903), einer Blüten— 

leſe aus arabiſchen Schriftſtellern (1911), ebenfalls in 
franzöſiſcher und engliſcher Ausgabe, einer kleinen ara- 
biſchen Sprachlehre (1913) und einem deutſch-arabiſchen 
und arabiſch-deutſchen Taſchenwörterbuch (1919— 1925) 
half er feinen Landsleuten den Orient erſchließen; mit 
ſolchem Erfolge, daß dieſe Werke ſeinen Namen noch auf 
Jahrzehnte lebendig halten dürften. Umgekehrt führte er 
in Privatſtunden als ein hingebender Lehrer die Orien— 
talen, die nach Berlin kamen, in das deutſche Weſen ein; 
ſie verehrten den würdigen Mann wie einen ihrer 
Scheichs. So ward er ein Brückenbauer zwiſchen ver— 
ſchiedenen Welten wie ſein Vater. 

Als er während des Krieges in einem Bändchen der 
Inſelbücherei den Koran in einer Auswahl deutſch her— 
ausgab, bekundete ſich der Sinn ſeines Mittlertums, das 
bei aller chriſtlichen Bekenntnistreue auch der moham— 
medaniſchen Religion gerecht zu werden weiß, am 
deutlichſten; ſein Nachwort ſchließt mit den Sätzen: „Wir 
alle ſind bedingt in unſerm Vorſtellungsleben durch Um— 
well, Erziehung, Kultur unſrer Zeit und unſres Volkes, 
doch vermögen wir auch eine fremde Welt wie den Islam 
wohl zu begreifen. Vorurteile, die noch in manchen Köp— 
fen ſpuken, wie die Idee vom ‚falichen Propheten“, ‚der 
muhammedaniſchen Irrlehre“ müſſen verſchwinden. Frei— 
lich, die höchſten Rätſel des Lebens weiß auch Moham— 
med nicht zu löſen: die ſtarre Vorherbeſtimmung läßt ſich 
mit der Verantwortlichkeit des Menſchen für feine Hand— 
lungen nicht vereinen. Schroff werden die Gegenſätze im 
Koran nebeneinander geſtellt (16, 95): „Gott läßt irre— 
gehen, wen er will, und leitet, wen er will; und fragen 
wird man euch, um was ihr tatet“. Aber trotz mannig— 
facher Schwächen ſteht im Mittelpunkt der ganzen Lehre 
die Einheit Gottes und die Hingabe an Gott. 
Damit können wir uns wohl befreunden und dem koran— 
gläubigen Moſlem die Bruderhand reichen: 


„Wenn Islam Gott ergeben heißt, 
In Islam leben und ſterben wir alle“.“ 
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Der Treuefte der Treuen war Ernſt Harder als Men— 
nonit. Ju den vierzig Jahren der Berliner Gemeinde 
ſehlte er im Gottesdienſt fait nie, Einmal verſäumte er 
ihn, weil eine beſonders ertragreiche Privatſtunde winkte; 
er empfand es als gerechte Strafe, daß dann durch einen 
Zufall aus dieſer Stunde doch nichts wurde. Schon in der 
Gründungsurkunde der Gemeinde fteht jein Name. Schon 
damals hatte wenigſtens einer der Mitgründer ſo viel Ver— 
rauen zu dem jungen Doktor, daß er ihm bei der Bor: 
ſtandswahl feine Stimme gab. 1904 wurde er dann wirk— 
lich Vorſteher; von 1907 bis 1927 führte er das Protokoll— 
buch. Die zweite Hälfte der bisherigen Gemeindegeſchichte 
leſen wir dort von ſeiner Hand; die erſte ſchilderte er 
zum 25jährigen Beftehen in einer eigenen kleinen Schrift. 
1925 folgte er ſeinem Freunde Goerke als Vorſitzen— 
der des Vorſtandes. Als ſolcher ſprach er in dem Gottes- 
dienſt vom 11. September 1927 warme Worte zum 
Hedächtnis von Prediger Mannhardt, dem ſich die Ge— 
meinde Berlin und dem ſich Harder perſönlich ſo eng 
verbunden fühlte; rührend klang ſein Trauern, daß der 
Freund ihm nun nicht, wie er es ſich gewünſcht, die letzte 
Ehre würde erweiſen können. Er ſchien an dieſem Tage 
ſeinen Zuhörern rüſtiger und friſcher als je; doch ſchon 
vier Tage nach der Totenklage, die ihm aus tiefſtem 
Herzen kam, mußten wir um ihn ſelber klagen: am 
15. September erlag er einem Schlaganfall. 


Anders als der Vater, der aus härterem Holz geſchnitzt 
war, mild wie die gütige Mutter, Renate Thieſſen, war er 
ein ſtiller Mann geweſen; das Leben eines Privatgelehrten 
verband ihn beſonders eng mit Frau und Kindern. Aeußer— 
lich trat er nur wenig hervor. Erſt im Tode ließen das 
Trauergefolge bei der Einäſcherung, der briefliche Anteil 
ſo mancher Schweſtergemeinde, der Nachruf, dem die 
Zeitungen ihre Spalten öffneten, erkennen, wie viel er 
vielen geweſen iſt. 
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Schriften von Karl Harder. 
Das Leben Menno Symon's, Königsberg 1846. ö a N 
Predigten, 1. Bändchen, Neuwied 1859. — 2. Bändchen, Neuwied 
1860. BE 
Feſtpredigten für das evangelifche Volk, Neuwied u., Leipzig 19 5 
Die Entſtehung und Ausbreitung des Ehriftentums in den erftei 
drei Jahrhunderten, Vorträge gehalten im Winter 186465, 
Neuwied und Leipzig 1865. 8 nn 
Blätter für Religion und Erziehung, unter Mitwirkung, einiger 


evang. mennonitiſcher Prediger und anderer verehrter Freunde, . 


J. nn 

Band, Neuwied (1868/69). — 2. Band, Elbi mn 

. 3. Wand, Elbing 1871. on ing (1869170). 

Abſchiedsworte an MEI theueren Gemeindeglieder und verehrte 

ſeßzreunde zu Neuwied, geſprochen am 4. April 1869, ee 
(1869). = . 

Rede zur Feier des Friedensfeſtes, den 18. Juni 1871, in der Me 

noniten-Kirche zu Elbing gehalten und auf Verlangen in Dru 
gegeben, Elbing (1869). i , 

Dabei wird Jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid io 
ihr Liebe untereinander habt; Predigt am 1. Auguſt 1875 in 
der Mennonitenkirche zu Elbing gehalten, Elbing 1875. 

Kurzgefaßte Geſchichte der Elbinger Mennonitengemeinde, nach 
den vorhandenen Acten zuſammengeſtellt, und herausgegeben 
von dem Vorſtande der Elbinger Mennonitengemeinde, Elbing 
1883. B e j 

Schriften von Ernſt Harder. 

Portugals bei der Wahl Pius VL, Snaugural-Dijier: 

Erlangung der Doctorwürde der philoſophiſchen 
Facultät der Albertus⸗Ulniverſität zu Königsberg i. Pr., vor: 
gelegt und mit den Theſen vertheidigt am 30. März 1882, 
Mittags 12 Uhr, Königsberg (1882). 

Arabiſche Konverſations-Grammatik mit beſonderer Berückſichti— 
gung der Schriftſprache, mit einer Einführung von Profeſſor 
Martin Hartmann, Heidelberg 1898, nebſt Schlüſſel. 

Dasſ. Zweite werbeſſerte Auflage, Heidelberg 1910. 

Arabiſche Grammatik, mit einer Einführung von Profeſſor Martin 
Hartmann, dritte verbeſſerte Auflage, Heidelberg 1921. 

Deutſch-arabiſches Handwörterbuch, Heidelberg 1903. 

Arabiſche Chreſtomathie, ausgewählte Leſeſtücke arabiſcher Proſa— 
ſchriftſteller nebſt einem Anhang, einige Proben altarabiſcher 
Poeſie enthaltend, mit vollſtändigem Gloſſar, Heidelberg 1911. 


Der Einfluß 
tation zur 


Dasſ. engliſch: N 
Arabic chrestomathy. Selected passages from Arabic pro- 


sewriters with an appendix containing some specimens of 
ancient Arabic poetry, with a complete glossary, Heidelberg 1911. 
Dasſ. franzöſiſch: 
Chrestomathie arabe. Morceaux choisis tires des prosateurs 
arabes avec un appendice consacr& à la poésie arabe ancienne 
et un glossaire, &d frangaise par Rob. Armez, Heidelberg 1911. 
Feſtſchrift zur Feier des 25 jährigen Beſtehens der Berliner Men— 
noniten-Gemeinde, im Auftrage des Vorſtandes verfaßt, 
Berlin 1912. 
Kleine arabiſche Sprachlehre, Heidelberg 1913. 
Der Koran, in Auswahl herausgegeben (Inſelbücherei 172 
zig (1915). 

Deutſch-arabiſches und arabiſch-deutſches Taſchenwörterbuch, Teil 
1 und 2, Heidelberg 1919 und 1925. 
we neue Reiſebegleiter: Aegyptiſch— 

916. 

Aus der Vorbemerkung: „Der arabiſche Teil rührt aus der 
Feder des Herrn Dr. phil. Ernſt Harder, der alle Sätze mit 
dem arabiſchen Scheich Ali Ahmed Al-Enani aus Kairo 
durchgeſprochen hat.“ 


), Leip— 


Arabiſch, Heidelberg 


